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Stundl Theodor, Bildhauer. Geb. Brunn-
dorf, Stmk. (Maribor, SLO), 28. 6. 1875; 
gest. Hohenberg (NÖ), 12. 8. 1934 (begra-
ben: Grinzinger Friedhof, Wien); röm.-kath. 
– Sohn eines Maschinenschlossers bei der 
Südbahn-Ges. in Marburg (Maribor), Vater 
von Karl S. (1911–1981), o. Prof. für Mi-
krobiol., Wasser- und Abfalltechnol. an der 
TU Graz. – S. besuchte die Schule in Mar-
burg und 1890–94 die Staats-Gewerbeschu-
le in Graz. 1894 frequentierte er als Gast 
die Wr. ABK, 1895–98 stud. er dort Bild-
hauerei bei →Edmund v. Hellmer, 1898–
1901 bei Caspar v. Zumbusch und erhielt 
mehrere Ausz. 1901–02 hielt er sich – fi-
nanziert durch ein Reisestipendium – in Ita-
lien (Rom, Venedig, Florenz etc.), 1903 in 
Bukarest, Konstantinopel (İstanbul) und 
Athen auf. Anschließend ließ er sich in 
Wien nieder und schuf bis zum 1. Welt-
krieg zahlreiche Denkmäler, Reliefs und 
Kleinkunstwerke, wie z. B. Plaketten. 1906–
10 war er an der plast. Ausgestaltung der 
neuen Gruftkirche von Schloss Neudau be-
teiligt; für den Neubau der Export-Akad. in 
Wien 19 (1915–16) fertigte er 20 ornamen-
tale Köpfe, die die Kontinente und zahlrei-
che Völker sinnbildl. darstellen sollen. In 
den 1920er-Jahren wandte sich S. vermehrt 
der Friedhofsplastik zu. Seinen künstler. 
Höhepunkt markierte die Figur „Die Lau-
schende“ für den Schubert-Brunnen in 
Wien 9 (1927–28), als Folgeauftrag schuf 
er die „Weiblichen Karyatiden“ für den 
Wiederaufbau des Justizpalasts (1928–31). 
Mit seinen Arbeiten war er u. a. 1904 auf 
der Weltausst. in St. Louis, 1908 auf der 
Internationalen kunstgewerbl. Ausst. in St. Pe-
tersburg und 1911 auf der Internationalen 
Kunstausst. in Rom vertreten. S. war 1903–
06 Mitgl. des Hagenbunds, Mitgl. der Ge-
nossenschaft Bildender Künstler Stmk., ab 
1908 Mitgl. der Genossenschaft der bilden-
den Künstler Wiens (Künstlerhaus), deren 
Ausst. er i. d. F. regelmäßig beschickte (1909 
Kaiserpreis), und ab 1925 Präs. des Künst-
lerverbands österr. Bildhauer; 1933 Tit.-
Prof. 
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Stuparich Carlo, Schriftsteller. Geb. Tri-
est, Freie Stadt (Trieste, I), 3. 8. 1894; gest. 
auf dem Monte Cengio bei Asiago (I), 30. 5. 
1916 (Selbstmord); röm.-kath. – Sohn eines 
Handlungsagenten, Bruder des Schriftstel-
lers Giani S. (geb. Triest, 4. 4. 1891; gest. 
Rom/Roma, I, 7. 4. 1961). – In bürgerl. Mi-
lieu aufgewachsen, begab sich S. 1913 wie 
zahlreiche andere bedeutende Intellektuelle 
aus dem österr.-italien. Grenzgebiet, darun-
ter sein Bruder und →Scipio Slataper, zum 
Literaturstud. und zur Festigung seiner kul-
turellen Identität nach Florenz. Dort zählte 
er bald zum Mitarb.kreis der Z. „La Voce“, 
des damals wichtigsten Organs der italien. 
Intellektuellen. Von Giovanni Gentiles pä-
dagog. Neoidealismus beeindruckt, plante 
S. für kurze Zeit, Volksschullehrer zu wer-
den. In mazzinian. freiheitl. Geist aufge-
wachsen, war S. bei Ausbruch des 1. Welt-
kriegs von der eth. Funktion dieses „letzten 
Kriegs des Risorgimento“ im Sinne eines 
demokrat. Interventionismus, der eine mo-
ral. Reinigung, eine Palingenese Italiens 
bringen sollte, überzeugt. 1915 meldete er 
sich gem. mit seinem Bruder und Slataper, 
dem „Schulhaupt“ der triestin. „Vocianer“, 
als Freiwilliger auf Seiten Italiens an die 
Isonzofront. Im Mai 1916 geriet S. bei 
Kampfhandlungen auf der Hochebene von 
Asiago in aussichtslose Isolation und be-
ging Selbstmord, um nicht den Österrei-
chern in die Hände zu fallen. S., posthum 
mit der höchsten italien. militär. Ausz., der 
Medaglia d’oro al valor militare, geehrt, 
war ein vielversprechender Schriftsteller. 
Die Ged. und Beitrr. für „La Voce“ verra-
ten Originalität und Ironie. Seine nachge-
lassenen Texte wurden 1919 von seinem 
Bruder Giani unter dem Titel „Cose e om-
bre di uno“ erstmals veröff. Im selben Jahr 
erschienen Heinrich v. Kleists Briefe in der 
gem. Übers. („Epistolario“) unter dem zu-
sammengezogenen Namen Giancarlo S. 
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